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Des „National⸗Vereins“ 


Feinde ſtellen eigenthümlicher Weiſe, die Be⸗ 
hauptung auf, der Erzpfiffikus Napoleon habe 
dieſen Verein in's Leben gerufen, um ſeine Feinde 
unter ſich uneinig zu machen, welche mit ſcheelen 
Augen auf die Macht Preußen's ſchauen und es 
nie zugeben werden, daß Preußen ſich zu einem 
deutſchen Kaiſerreiche erhebe. — Das letztere 
wollen auch wir nicht beſtreiten, obgleich nicht 
einzuſehen liſt, auf! welche andere Weiſe ein 
einiges Deutſchland geboren werden ſoll. — Es 
iſt intereſſant zu leſen, daß glüdliherweife in der 
Grafſchaft Glatz keine Filiale dieſes National⸗ 
vereins zu finden ſei. — Was iſt nun durch 
dieſe Bemerkung bewieſen? — hoͤchſtens iſt der 
Beweis geſtellt, daß ſich Niemand hier die pa⸗ 
triotiſche Mühe gegeben hat, für die gute Sache zu 
wirken. Warum aber fehlt der gute Wille? Weil 
die Scheu vor Neuerungen die Graſſchäftler ab- 
hält, fi) mit Dingen zu befaſſen, von denen ja 
auch der Urgroßvater nichts gewußt hat. — Wir 
wollen blos auf das lobenswerthe Unternehmen 
des hieſigen Gewerbevereins in Bezug auf die 
Gewerbe⸗Ausſtellung hinweiſen und fragen: Wo 
bleibt die gehoffte umfangreiche Betheiligung? — 
Doch keine Abweichung von dem Hauptthema, 
dem Nationalverein. — Das Journal le Temps 
entwickelte kürzlich den Gedanken, daß „der uni⸗ 
tariſche Zweck des Nationalvereins ſich zuletzt in 
ahnlicher Weiſe werde erreichen laſſen, wie der 
des Zollvereins erreicht worden.“ — Es hat ſeine 
Richtigkeit, daß der Nationalverein feine Feinde 
und erſt 15000 Mitglieder zählt, doch darf nicht 
vergeſſen werden, daß die ganze Nation von die⸗ 
ſem patriotiſchen Gedanken ergriffen iſt. Jeder 
fühlt es in tieffter Bruſt, daß es ſich andern 
muͤſſe; wer wäre in Deutſchland mit Aus nahme 
einiger Junker und Bureaukraten mit den jegigen 


Im Omnibus der Wüſte. 


(Schluß.) 

Auch um 12 Uhr, als wir in der Hauptſtation auf 
der Hälfte des Weges, alſo in der Mitte der Wüſte, an 
gekommen waren, ſahen wir auf dem Rande eines er- 
höbten Sandwulſtes nicht weit vom Haufe eben ſolche 
Körper wieder hingepflanzt. Sie ſtanden da wie in ei⸗ 
ner Reihe neben einander, und ihre Zahl betrug mei⸗ 
ſtens 50. Wir vermochten nicht zu erkennen, ob es Men ; 
ſchen waren (Beduinen), die da ſtanden, oder Schafe 
oder Sträucher oder Felsblöcke; — das Letztere war noch 
das Wahrſcheinlichſte, denn ſie waren ganz unbeweglich 
und graubraun von Farbe, wie Alles umher. Sie ftan- 
den aber in ſo regelmäßigen Abſtänden, wie man Felſen 
ſelten ſieht, und waren alle vollkommen von gleicher Größe. 
Es war ganz unmöglich, dieſe Größe zu beurtheilen und 
zu ſagen, ob ſie drei oder zehn Fuß groß waren oder 
noch mehr, und ebenſo unmöglich war es uns, mit dem 


politiſchen Zuſtänden zufrieden? Iſt nun die 
deutſche Nation im gewöhnlichen Leben auch 
wirklich glücklicher als jede andere, ſo iſt ſie für 
jetzt noch lange nicht mit ſich einig, was zu thun 
iſt, von dem Gedanken jedoch durchdrungen, nicht 
auf dem jetzigen Standpunkt ſtehen bleiben, ſon— 
dern vorwärts ſchreiten zu wollen — dazu bietet 
der Nationalverein dem deutſchen Volke die Hand. 
Dieſem Vereine, den die reaktionäre Preſſe als ein 
Kind Napoleons bezeichnet, welches er zum Unter⸗ 
gange Preußens in die Welt geſendet habe, ver— 
heißen wir wenn auch einen langſamen Aufſchwung, 
aber deſſenungeachtet einen mächtigen Einfluß auf 
Deutſchlands Zuſtände. — Divergiren unſere 
Anſichten auch mit andern Zeitungsſchreibern, ſo 
ſind wir ihnen wahrlich nicht gram, denn es 
muß auch ſolche Käuze geben, deren Anſichten 
und Meinungen dahin gerichtet ſind, Leichtgläu⸗ 
bigen das Herz ſchwer zu machen. — Durch den 
Nationalverein fällt Preußen noch lange nicht, 
ja es ſteht ſogar feſt, daß Preußen trotz mancher 
vielleicht begruͤndeter Zweifel über die Sympathien 
der leitenden Kreiſe mit dem Nationalverein, die 
volle Geſetzlichkeit ſeines Beſtehens anerkennen 
wird und ſeine bisherige Haltung in Preußen 
zu ſchützen und zu erhalten geſonnen iſt. — Da⸗ 
rum, lieber Leſer, fürchte die Beſtrebungen des 
Nationalvereins nicht! — Bange machen gilt 
nicht. — v. F. 


Politiſche Rundſchau. 


Nach der Thronbeſteigung Wilhelm I, wurde 
ein Gnadenerlaß fuͤr beſtimmte Kategorien von 
politiſchen Verurtheilten und Flüchtlingen vers 
öffentlicht. In Folge deſſen ließen ſich mehrere 
zur Rückkehr bewegen. Hier angekommen, wurde 
ihnen eröffnet, daß fie trotz ihrer Begnadigung 
das preuß. Staats bürgerrecht verloren hätten, 


bloßen Auge zu ermeſſen, ob ſie ſich in der Entfernung 
von nur 100 oder von 1000 Fuß oder mehr von uns 
befanden. — 

Ich beſchloß, mir Sicherheit zu verſchaffen, und ging 
darauf los. Als ich näher gekommen war, ſo unterſchied 
ich zu meinem nicht geringen Erſtaunen die regelmäßige 
Form von ungeheuer großen Raubvögeln, die, wie es 
ſchien, ausgeſtopft und vom Beſitzer des Hotels zum 
Trocknen dahingeſtellt waren, denn kein einziger davon 
ließ auch nur die geringſte Bewegung ſpüren; ſie ſtanden 
alle da, in gleichen Abſtänden von einander, ſie hatten 
alle eine vollkommen gleiche Stellung und waren mit 
ihrem Vordertheile dem Abhange zugekehrt; ich kam ihnen 
auf 25 Fuß nahe, aber wie erſchrak ich, als nun plötzlich 
dieſe ungeheuren Vögel, alle auf einmal und wie auf 
einen Schlag, aufflogen und dahinſauſten durch die Wüſte, 
in der ſie ſich auf einen andern Sandhügel, in derſelben 
Stellung wie vorher, und ebenſo unbeweglich wieder 
niederließen. Es war der gemeine große Wüſtengeier, 


und ſich darum noch beſonders bewerben müßten. 
Der Juſtizminiſter theilt dieſe Anſicht, weil die 
betreffenden Flüchtlinge länger als zehn Jahre 
im Ausland gelebt haben. — Sie müſſen nun 
um das Staatsbürgerrecht bitten und erhalten 
daſſelbe, wenn ſie den Nachweis einer politiſch 
guten Aufführung führen können. — Das Ab⸗ 
geordnetenhaus hat bei dieſem Reſultate keinen 
Widerſpruch erhoben. Solche Dinge werden 
natürlich vom Ausland ausgebeutet, um auf 
Preußen loszuziehen. Die Stimmung in den 
rbeinländiſchen Staaten, ja ſelbſt an den Höfen 
Süd⸗Deutſchlands für Preußen iſt keine günftige. 
Es iſt ſicher, daß jene Staaten entſchloſſen find, 
eher mit den Franzoſen zu gehen, als ſich 
Preußens Führerfhaft zu unterwerfen. Außer 
jenen Süddeutſchenſtaaten giebt es aber auch 
noch im Norden Deutſchlands Bundesſtaaten, 
denen namentlich die neuſten Berliner Polizeige⸗ 
ſchichten die erwünſchte Gelegenheit darbieten, 
die abenteuerlichſten Ideen zu erwecken, und zu 
behaupten, daß ein Staat, wo ſolche Geſchichten 
vorkommen, ſich unmöglich berufen fühlen könne, 
an der Spitze Deutſchlands zu marſchiren. — 
Die ungariſchen Mitglieder des Kabinets bezweifeln 
eine friedliche Loͤſung der ungariſchen Frage. 
— In England meint man, daß es jetzt an der 
Zeit fei, die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage endgültig 
noch vor dem Winter zu erledigen. — In Paris 
hat der geſetzgebende Körper den Geſetzentwurf 
in Betreff der Einberufung von 100,000 Mann 
der Altersklaſſe dieſes Jahres mit 230 gegen 7 
Stimmen genehmigt. Die franzoͤſiſche Flotte ber 
ſitzt jetzt bereits 7 Panzerfregatten und ſoll die 
Zahl 20 voll werden; ein Beweis wie ſehr der 
Kaiſer auf die Verſtärkung der Flotte Bedacht 
nimmt. — Nachdem Bulgarien in den Schoß der 
kathol. Kirche zurückgekehrt iſt, bereiten ſich in 
der Herzegowina dieſelben Bewegungen vor. — 


Vultur fulvus, der ſich beſonders vom Fleiſche der ge 
fallenen Kameele nährt, ſich daher gern in der Nähe der 
Karawanenſtraßen aufhält und dieſe von feinem Stand- 
punkte, nämlich den Sandhügeln, herab überblickt, in 
einer der Straße ſtets zugekehrten Stellung. 

Die zweite Erſcheinung, die, ebenſo eigenthümlich 
wie die Geier und die Kameele, zur Wüſte gehört, war 
die fogenannte Luftſpiegelung, mirage, Sehrab der Araber. 
Ihr Sichtbarwerden iſt abhängig vom Grade der (Sr, 
hitzung der Wüſte durch die Sonne, fe iſt daher zur 
Zeit der größten Hitze von 12 bis 2 Uhr am lebhafteſten, 
wird nicht vor 8 Uhr des Morgens ſichtbar und ver⸗ 
ſchwindet allmählich wieder gegen 5 Uhr Abends. Wir 
hatten daher Gelegenheit, uns faſt einen ganzen Tag 
lang an dieſem optischen Phänomen zu beluſtigen, das 
der Wüſte einen merkwürdigen, zauberhaften Reiz ver⸗ 
lieh. Wir ſahen es zuweilen nur an einer, meiſtens aber 
an zwei bis drei, ja fünf und mehr Stellen auf ver⸗ 
ſchiedenen Seiten zugleich; wenn es an der einen von 


Der Kaiſer Napoleon hat bei einem kleinen Cholera⸗ 
Anfall geglaubt, er ſei vergiftet. Inzwiſchen hat 
dieſes Unwohlſein aufgehört, welches er dem 
„jungen Italien“ zu verdanken vermeinte. 1750 
Mann find als Verſtärkung nach Cochinchina 
geſchickt. — Prinz Napoleon hat feine Entlaſſung 
als Großmeiſter der Freimauer-Loge genommen. 
— Im Königreich Neapel herrſcht eine allgemeine 
Aufregung gegen die Piemonteſen. — In Mai: 
land iſt die Ruhe nicht weiter geſtört worden. Die 
Verhaftungen dauern fort, — Trotz dem Verbote 
des Kapitular⸗Verweſers der Geiſtlichkeit in 
Mailand, ſich jeder Theilnahme an dem zum 2. 
Juni feſtgeſetzten Nationalfeſte zu enthalten, hat 
das Kapitel mit Einſtimmigkeit beſchloſſen, der 
Einladung der Municipalität nachzukommen, im 
Dome die Meſſe zu celebriren und das Tedeum 
zu ſingen. Die geſammte Geiſtlichkeit Mailands 
ſoll dieſem Beſchluſſe rüdhaltelofen Beifall ger 
ſchenkt haben. — Die fortgeſetzte Spannung und 
Feindſchaft zwiſchen der italieniſchen und paͤpſt⸗ 
lichen Regierung kann leicht eine Trennung, d. h. 
in eine katholiſche nationale und eine katholiſche 
papſtliche zur Folge haben. — Der Kaiſer von 
Rußland hat die Reſormgeſetze für Polen voll⸗ 
zogen. Man erwartet die baldige Freilaſſung der 
politiſchen Gefangenen. — 


Auszug aus den Kammer Verhand- 
lungen. 


Das Herrenhaus hat in der 30. Sitzung 
die Geſetzentwürfe über die Competenz der Ober⸗ 
bergämter, wegen Einrichtung einer Depoſital⸗ 
kaſſe für den Bezirk des Appellationsgerichtshofes 
zu Köln; wegen Errichtung gewerblicher Anlagen, 
angeonmmen, und der Uebereinkunft vom 25. 
April d. J. wegen Vergütung der Steuer von 
ausgeführtem Rübenzucker ꝛc. die verfaſſungsmä⸗ 
ßige Zuſtimmung ertheilt. 

Die vom andern Hauſe herüber gekommenen 
Geſetzentwürfe, der wegen Erweiterung des Rechts⸗ 
weges wegen Verletzungen durch Beamte und der 
wegen Regulirungen der bäuerlichen Verhaͤltniſſe in 
Neu⸗Vorpommern wurden abgelehnt. — 

Im Abgeordnetenhauſe verlangt die eine 
Partei Erſparniſſe im Militärweſen, die andere, 
daß Preußen für alle Fälle ſtark gerüfter ſel. Es 
wird die Bildung einer tüchtigen Kriegs- und 
Handelsflotte und die Anlegung eines Kriegs⸗ 
hafens verlangt. — Der Militar⸗Etat hatte eine 
lebhafte Debatte zur Folge. — Ein Budget von 
nicht mehr als 114 Millionen laſtet allerdings zu 
ſtark auf 17 Mill. Menſchen. Ein Amendement 
v. Vinke zu dem des Kühne auf Abſetzung einer 
Million wird ausreichend unterſtützt. Militäaͤriſche 
Autoritäten meinen, es könne ſo wie bisher in 
der Landwehr nicht bleiben, weil deren Einbe⸗ 
zufung zu viel Zeit erfordere. — Der Finanz⸗ 
miniſter erklärt, daß die Organiſation des Heeres 
eine dauernde ſein ſoll. Abgeordneter Schulze, 
(Berlin) iſt dagegen und will dieſe Organiſation 


dieſen Stellen verſchwand; ſo erſchien es an einer andern 
Stelle wieder wie hingezaubert, und ſo dauerte das Spiel 
den ganzen Tag lang — des Mittags aber am ſchönſten 
und häufigſten — fort, indem es die öde Sandwüſte in 
eine Steppe voll von Seen, Waſſertümpeln und ſchlän⸗ 
gelnden Flüſſen verwandelte. Manche Stellen der Wüſte 
nämlich, die vorher, wie alles Andere, rundum in ihrer 
bräunlich ⸗ gelben, matten Farbe dagelegen hatten, fingen, 
wenn wir uns ihnen bis zu einer gewiſſen Entfernung 
genähert hatten, an zu glänzen; ſie wurden gleichſam, 
ſo ſchien es, in einen Spiegel verwandelt, der die Farbe 
und das Licht des Himmels bläulich weiß zurückſtrahlte 
und dadurch das Bild einer Waſſerfläche hervorrief; er 
war eben ſo blinkend wie dieſe, am Saume zitternd und 
dadurch den Wellenſchlag ſo deutlich nachahmend, daß 
wir oft anfingen zu zweifeln, vb wir nicht das wirkliche 
Waſſer kleiner Seen vor uns erblickten. Weil nämlich 
der Saum der erhitzten Wüſte im aufſteigenden Luftſtrome 
wellenförmig zitterte und die Grenzlinie, die er mit dem 
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nur für Kriegszeiten. — Beſeler glaubt die Zeit 
der Konſtituirung Deutſchlands und der militäriſchen 
Führung Preußens nicht fern, wenn Oeſtreich 
erſt einſehen werde, daß ein mit Preußen ge⸗ 
einigtes Deutſchland feine Exiſtenz ermögliche. — 
Er wünſcht einen Mann, der in der Zeit der 
Bedrängniß mit diplomatiſcher Geſchicklichkeit auch 
eine glüdlihe Hand, Charakterſtärke und Feſtig⸗ 
keit verbinde. — Auch Blankenburg theilt dieſe 
Anſicht. — Kühne giebt die Gründe an, warum 
die Forderung der Regierung nur als Extra⸗ 
ordinarium gewährt werden kann. Er beantragt 
die Abſetzung von 750,000 Thaler. — In der 
59. Sitzung wird der Antrag gegen Erweiterung 
der Kadettenanſtalten und Nichtbewilligung der 
dafür geforderten Mittel, 12,650 Thaler im 
Ordinarium und 50,000 Thaler im Extraordinarium 
mit großer Majorität angenommen. — Der 
Kriegsminiſter und die Fraktion Blankenburg 
find dagegen. — Des Kriegsminiſters Aus- 
führungen richten ſich gegen die Vorwürfe, daß 
ein Kaſtengeiſt in der Armee herrſche, daß der 
Adel im Verhältniß zu dem Bürgerthum bevors 
zugt werde, und verſichert, daß die Armee 
nichts mehr wünſche, als Einverftändniß mit dem 
Volke! — Miniſter von Schleinitz behauptet, die 
Reorganiſation ſei eine Maßregel der Nothwendig⸗ 
keit in dem Augenblicke, wo halb Europa in 
Kriegsbereitſchaft ſich unter Waffen befindet. — 

Nachdem über den Rechtsſtaat und Militär⸗ 
ftaat, über Säbelwirthſchaft ꝛc. noch ſtark debattirt 
worden, wird der Schluß angenommen. — Der 
Antrag auf Abſetzung der Summen von 12,650 
und 50,000 Thlr. für Erweiterung der Kadetten 
anſtalten wird hierauf mit großer Majorität an⸗ 
genommen. Gegen denſelben ſtimmen die Conſer⸗ 
vativen und das geſammte Staatsminiſterium. — 
Das Haus tritt in die Berathung des zweiten 
Theiles des Kommiſſionsberichtes über den 
Militäretat wegen einftweiliger Aufrechthaltung 
und Vervollſtändigung der großeren Kriegsbereit⸗ 
ſchaft. Der Antrag der Kommiſſion auf Ab⸗ 
ſetzung der Summe von 3373 Thlr. für die neue 
Stelle eines Diviſionskommandeurs der Garde: 
Kavallerie im zweiten Semeſter wird vom Hauſe 
abgelehnt. — Der Antrag der Kommiſſion: daß 
der Winter⸗Etat der Infanterie vom 1. Oktober 
c. ab um 40.000 Mann vermindert und in 
Folge deſſen 499,008 Thlr. abgeſetzt werden ſollen, 
wird nach einer eingehenden Diekuſſion, auf die 
wir zurückkommen werden, vom Hauſe abgelehnt. 

In dem Abgeordnetenhauſe wurde in der 
Militaͤrverwaltungs-Debatte das Amendement 
Kühne, 750,000 Thlr. von dem Bedarf für Auf: 
rechterhaltung der Kriegsbereitſchaft abzuſetzen, mit 
159 gegen 148 Stimmen angenommen. Der 
Miniſterpräſident hatte ſich vorher eventuell mit 
dem Amendement einverftanden erklärt. Die Be- 
willigung des Pauſchquantums als Extra⸗ 
ordinarium des Budgets wurde nach dem 
Kommiſſionsantrage mit 206 gegen 98 Stimmen 


beſchloſſen. 


ſcheinbaren See bildete, dadurch zerriſſen wurde, fo ver ⸗ 
anlaßte er durch ſeine Spiegelung im Pſeudowaſſer das 
Sichtbarwerden von länglichen Geſtalten, wie von Palmen ⸗ 
ſtämmen, die man am Ufer zu ſehen glaubte, oder das 
ſpiegelnde umgekehrte Bild wirklicher in der Nähe liegen» 
der Felsblöcke oder anderer Unebenheiten in der Wüſte 
wurde verlängert. Oft ſah man ſie mitten in der Wüſte, 
dann waren ſie an allen Seiten von dunkler gefärbten, 
matten Ufern umgeben und ſie ſchienen in ſanften Ver⸗ 
tiefungen der Wüſte zu liegen; am bäufigiten aber zeigten 
fie ſich in der Nähe des Randes oder im Rande ſelbſt 
der Wüſte, und dann floß ihr jenſeitiger Rand ununter- 
ſcheidbar mit der Helle des Himmels, deſſen Farbe fie 
hatten, zuſammen“ — 

Dieſe ſchönen Trugbilder würden zur Wahrheit wer- 
den, wenn man es unternäbme, die Wüſte zu cultiviren. 
Theurung und Uebervölkerung weiſen dringend darauf hin, 


und die antiken Völker haben gezeigt, daß es möglich ſei. 


————ů * 


Preußen. 


Berlin, 29. Mai. Diez vom! Kriegs⸗ 
miniſter im Unterhauſe abgegebenen Erklärungen 
in Bezug auf den Gang der parlamentariſchen 
Verhandlungen über das Militärbudget können 
weſentlich als einen Ausdruck der an“ höͤchſter 
Stelle herrſchenden Anſchauungen betrachtet wer⸗ 
den. — Der Finanzminiſter hat ſich trotz der 
vermißten Entſchiedenheit gegen die von liberaler 
Seite beantragten Etatsverminderungen ausge⸗ 
ſprochen. — 

Wie verlautet, werden J. J. M. M. der 
König und die Königin die Reife nach Königs» 
berg am 10. Juni antreten. f 

Die hier epidemiſch den ganzen Winter hin- 
durch geherrſchte Maſernkrankheit iſt vor ihrem 
Erlöſchen noch bei Hofe ausgebrochen, indem 
J. K. H. die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl 
von dieſer Krankheit befallen worden iſt. — Das 
Befinden der hohen Patientin iſt gutartig. — 

Das Kammergericht hat den Polizei⸗Lieutenant 
Greif aus Geſundheitsrückſichten gegen Erlegung 
einer Kaution von 2000 Thlr. aus der Haft ent⸗ 
laſſen. Greif hat bekannilich für Patzke das 
Atteſt zur Erlangung des Reiſepaſſes nach Yſtadt 
ausgeſtellt. 

Greif wird allgemein bedauert und die Be- 
wohner ſeines Bezirks haben ſchon eine Petition 
zu ſeinen Gunſten an den König gerichtet. Der 
Ausgang ſeiner Sache ſchwankt zwiſchen 10 
Jahren Zuchthaus, 3 Monaten Gefängniß und 
Strafloſigkeit, je nachdem die Sache von den 
Richtern aufgefaßt wird. 

Wie die „N. V. Ztg.“ hört, iſt der Allerh. 
Gnaden-Erlaß vom 12. Januar d. J. in der 
Weiſe auf die Fahnenflüchtigen und wiederer⸗ 
griffenen Soldaten, welchen derſelbe zu Gute 
kommen kann, angewendet, daß dieſelben den Reſt 
ihrer Dienſtzeit in einer Strafkompagnie abdienen 
müſſen und nach deren Ableiſtung ohne weitere 
Strafe in ihre Heimath entlaſſen werden. — 

Das Duell zu Potsdam zwiſchen dem Chef 
des Militär-⸗Kabinets, General-Adjutanten von 
Manteuffel und dem Verfaſſer der in zweiter 
Auflage erſchienenen Broſchüre: „Was uns noch 
retten kann,“ Stadt⸗Gerichtsrath Tweſten, macht 
großes Aufſehen. Letzterer erhielt einen Schuß 
durch die rechte Hand. — 

Die kriegsgerichtliche Unterſuchung gegen 
den v. Manteuffel iſt dem Gouverneur von Berlin, 
General⸗Feldmarſchall Freiherrn v. Wrangel, fo 
wie die Conſtituirung der geſetzlich vorgeſchriebenen 
gemiſchten Unterſuchunge⸗Kommiſſion in Betreff 
der gegen Tweſten einzuleitenden Unterſuchung 
dem Juſtizminiſter aufgegeben worden. Hören 
wir, was die „N. 3.“ darüber in einem vor⸗ 
trefflich geſchriebenen Leitartikel ſagt: Man erzählt 
von der Einmiſchung eines Ehrenraths, welcher 
hinter dem Herausforderer geſtanden und ihn er⸗ 
mächtigt haben fol, wenn eine Ermächtigung 
wirklich ertheilt worden iſt, um ſo ſchlimmer! Iſt 


Ein furchtbarer Oelbrand. 
(Aus dem „Buffalo Courier. “) 


Zu Tidione in Pennſylvanien fand kürzlich, während 
ein Schacht zur Gewinnung von Bergöl gebohrt wurde 
plötzlich ein ſo heftiger Ausbruch des Oeles ſtatt, daß 
ſich das Oel im Verhältniß von 70 Tonnen per Stunde 
ergoß, und der Oelſtrom auf 41 Fuß über dem Boden 
ſtieg. Ueber dieſer Oelmaſſe erhob ſich das Gas oder 
Benzin in einer dichten Wolke von 50 bis 60 Fuß. So⸗ 
gleich wurden alle Feuer in der Nachbarſchaft ausgelöſcht, 
mit Ausuabme eines einzigen, welches in einer Entfernung 
von etwa 400 Klaftern brannte. Dieſes Feuer entzündete 
dennoch das flüchtige Gas, und in einem Augenblicke 
ſtand die ganze Luft in hell lodernden Flammen. So⸗ 
bald das Gas Feuer gefangen hatte, ſtand auch die Spitze 
des aufquellenden Oelſtromes in hellem Feuer, und das 
fiedende Oel fiel wie das Waſſer einer Jontaine Über 
einen Raum von 100 Fuß im Durchmeſſer in kauſend 


da eine gute Ordnung, wo Generale einen Richter 
zu einer vom Geſetz unterſagten Handlung drängen? 
Kann eine Regierung ruhig auf eine ſolche Rechts⸗ 
unſicherheit und Rechtsungleichheit hinſehen? Ein 
Aergerniß ift es ſchon, daß ein bevorzugter Stand 
ſeinen Duell⸗Coder mit Nichtachtung der Staats⸗ 
geſetze der großen bürgerlichen Mehrheit aufdrängen 
darf, die in unſerem Jahrhundert überall zu auf: 
geklärt iſt, um ſich mit Waffen gegen Worte zur 
Wehr zu ſetzen; wie aber vollends, wenn der 
Staat die begangene Ungeſetzlichkeit an den 
Parteien, weil fie verſchiedenen Berufsklaſſen an⸗ 
gehören, mit verſchiedenem Maße mißt? Ein 
Offizier wird von feinen Genoſſen zu gewaltſamer 
Selbfthülfe angefeuert, er leiſtet ohne Rückſicht 
auf ſeine amtliche Stellung Folge, ſelbſt wenn 
dieſe Stellung eine ganz keſondere bei der Perſon 
des Monarchen ift, und er rechnet auf Strafs 
lofigkeit; fein erzwungener bürgerlicher Gegner 
hingegen hat fi auf alle Folgen einer Geſetzes⸗ 
Uebertretung gefaßt zun machen, und in dem 

taate, wo dergleichen herkömmlich und ge⸗ 
litten if, ſoll es keine Kaſten, keine abſichtlich 
gepflegten Kaſten geben? 


Ausland. 

— Frankfurt a. M., 23. Mai. Die 
homburger Spielhölle hat wiederum zwei Opfer 
gefordert. Ein Handlungsreiſender aus Darm⸗ 
ſtadt,z der, wie man ſagt, anverttautesz Geld 
waͤhrend der Feiertage in Homburg verſpielt 
hatte, wurde heute Morgen in der Promenade 
todt aufgefunden. Das andere Opfer, ein Häfs 
nergeſelle, hatte ſich die Taſchen voll Pulver ge⸗ 
ſteckt, dieſes angezündet und wahrſcheinlich ver⸗ 
ſucht, ſich noch in den Main zu ſtürzen, denn 
man fand ſeinen arg verbrannten Leichnam heute 
Morgen am Ufer des Main in der Nähe der 
Stadt auf. 

Die „Z. f. N.“ berichtet aus Harburg: 
Mit dem letzten Dampfer aus New⸗York trafen 
neulich 364 Deutſche, aus Amerika zuruckkehrend, 
in Hamburg ein, von denen circa 80 — 90 über 
Harburg nach Mittel⸗ und Süddeutſchland zu⸗ 
rückkehrten. Sie ſagten aus, daß noch ſehr Viele 
nachkommen würden. Als ſie nach dem Grunde 
ihrer Rückkehr gefragt wurden, ſagten fie über 
einſtimmend, faſt aller Handel und Verkehr und 
die Arbeiten in den Fabriken ſtockten, die Män: 
ner aber hätten der Gefahr, zum Kriegsdienſt 
genöthigt zu werden, ſich durch die Ruͤckwan⸗ 
derung nach Deutſchland entziehen wollen. 

— Prag, 28. Mai. Die Bohemia meldet, 
daß die deutſche Induſtrieſtadt Trautenau in 
vergangener Nacht bis auf wenige Häuſer nieder ⸗ 
gebrannt iſt. Das Feuer brach am Montag 
Nachmittags in einem Stalle unweit der Kirche 
aus. Binnen kurzer Friſt ſtand die ganze innere 
Stadt in Flammen. Mehr als 140 Häuſer lie⸗ 
gen in Aſche. Man ſchaͤtzt den Geſammtſchaden 
auf 1% Million Gulden. 


brennenden Tropfen wie in eben ſo vielen Feuerkugeln 
ziſchend herab. Sogleich ſtand auch der Boden in 
Flammen, die mit raſender Schnelligkeit zunahmen, und 
durch das herabfallende Oel fortwährend vermehrt wurden. 
Eine Scene unbeſchreiblichen Schreckens erfolgte. Die 
Leute wurden zu Dutzenden auf eine Entfernung von 
20 Fuß niedergeworfen, während Viele, ſchrecklich ver- 
brannt, in ihrer Todes angſt ſchreiend und kreiſchend aus 
der flammenden Hölle des Unglücks ſtürzten. Gerade 
inmitten des Flammenkreiſes ſah man vier menſchliche 
Körper im kochenden Oele ſieden; einen Mann, der eben 
einen Graben auswarf, um das Oel in einen tiefern 
Theil des Bodens zu leiten, ſah man, wie er während 
des Grabens über den Stiel ſeines Spatens fiel und 
von dem wüthenden Elemente gebraten wurde. 


(Beleuchtung mit dem elektriſchen Lichte.) 
Ein höchſt intereſſantes Experiment damit ward am 14. 
Mal in Köln am Schluſſe des Feſtes aus Anlaß der 
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Provinzielles. 


— In der Nacht vom 27. zum 28. d. Mts. 
iſt das herrſchaftliche Schloß in Sadewitz, nicht 
weit von Kanth gelegen, ein Raub der Flammen 
geworden. Dieſelben ergriffen auch die Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude, bevor dem wüthenden Elemente 
Schranken geſetzt werden konnten. 


Lokales. 


Wenn eine gewichtige Stimme am Sonn⸗ 
abend in der Sitzung des Gewerbevereins bemerkte, 
daß die Vorkommniſſe in derſelben auf das 
Epitheton „Geheim“ keine Anſprüche haben, ſo 
ſteht es uns ja wohl mit Recht zu, einiges von 
dem dort Gehörten zu Markte zu bringen, zumal 
das Gehörte nicht nur von gemüthlicher Art war, 
ſondern auch auf das Gefühl der Zuhörer einen 
mächtigen Eindruck ausübte. Wir hörten eine 
Schilderung über das Geſellen- und Wander- 
leben, deren Verfaſſer durch ſeine Darſtellung 
eine vielſeitige Erfahrung, richtige Auffaſſung und 
Anſchauung und einen gewandten Redefluß be⸗ 
kundete. — Wir hörten ferner ein Schreiben ver⸗ 
leſen, welches dem Abgeordneten der zweiten 
Kammer, Grafen Oriolla, den Dank des Vereins 
dafür bekunden ſoll, daß dieſer Graf die Rechte 
des Handwerkerſtandes in der Kammer vertheir 
digt hat. — Ja, ja, lieber Leſer, das gut ſtyliſirte 
und auch nicht in kriechender Sprache aufgeſetzte 
Schriftſtück wird abgehen, an einen der Graf— 
ſchaft fremden Mann, und glaub's nur, der 
fremde Graf — ein ächter Graf — wird ſich 
über den Inhalt freuen. — Auch uns hat das 
Auftreten des Vereins nicht kalt gelaſſen. — Un: 
willkürlich kam uns dabei der „Hausfreund“ ins 
Gedachtniß, der in feiner letzten Nummer unſerer 
aus der Graffchaft ins Abgeordnetenhaus ge: 
wählten Abgeordneten gedenkt und ſich höchlichſt 
darüber erzürnt, daß die Herren nun bald zurück⸗ 
kommen und leider nichts mitbringen werden, als 
die Gewißheit neuer ſchwerer Laſten. Ob ſie für 
dieſe geſtimmt haben, würden wir gern ſagen, 
wenn wir wüßten, zu welcher Fraktion fie gehoͤ⸗ 
ren. — Darüber und über ihr Wirken werden 
fie uns Wahlmännern wohl keine Eröffnungen 
machen und wir werden alleſammt nach ihren 
Thaten auch nicht fragen, hübſch ſchweigen und 
dadurch der Unbequemlichkeit überhoben fein, ein 
Dankſagungsſchreiben zu verfaſſen und an fie 
adzulaſſen. — Der „Hausfreund“ blickt aber 
weiter; er ſendet den Blick in die Zukunft und 
meint, daß die neue Wahl auf Männer zu rich— 
ten ſei, die — wie Graf Oriolla — thatkräftig 
für das Volksthum und Gemeindewohl wirken, 
und den Wahlmännern die Gelegenheit böten, 
ihnen ihren Dank öffentlich an den Tag zu le⸗ 
gen. — Doch zurück zum Gewerbeverein — zu 
ſeiner projektirten Gewerbeausſtellung, die uns 
in ihrer jetzigen Beſchickung noch über ihren Um⸗ 
fang in Zweifel läßt. — Iſt die Beſchickung nicht 


Wahlverſammlung des Gentral« Dombau »VBereind vorge⸗ 
nommen. Der emeritirte Oberlehrer der dortigen Real⸗ 
ſchule, Dr. Garthe, hatte ſich nämlich in Verbindung 
mit einem Techniker ſich der Mühe unterzogen, elektriſches 
Kohlenlicht herzuſtellen und daſſelbe während faſt zwei 
Stunden brennen zu laſſen. Der Apparat befand ſich 
auf dem Belvedere des Domhotels und konnte von hier 
aus der Lichtſtrahl nach allen Seiten hin geleitet werden. 
Wo derſelbe concentrirt, einen beſchränkten Raum nach, 
war die Intenſität eine ganz eminente; der Strahl zeich⸗ 
nete ſich, wie eine feurige Brücke von dem Apparat bis 
zu dem beleuchteten Gegenſtande gegen die dunkle Luft 
deutlich ab, und einen eigenthümlichen Anblick gewährte 
es, wenn er durch Veränderung des zu erleuchtenden 
Punktes große Bogen beſchrieb und auf dieſem Wege 
Alles mit einem blendenden Streiflicht übergoß. Nicht 
allein der Dom und die den Domhof einſchließenden Ge— 
bäude, ſondern weit entfernte Gegenſtände, als: die 
Thürme der ſtehenden Brücke u. ſ. w. wurden erhellt. 


die erwünſchte, fo tröften wir uns mit der Kunſt— 
ausſtellung in Breslau, deren erſte Abtheilung 
vor wenigen Tagen geſchloſſen worden iſt. Ob: 
gleich dieſe nach der „Bresl. Morg. Ztg.“ we⸗ 
nigſtens einige bedeutende Werke aufwies, ſo iſt 
dieſelbe doch nicht in dem Grade beſucht wor⸗ 
den, wie es wünſchenswerth geweſen wäre. — 
Alles was in Breslau nicht mit Muſik gewöhn⸗ 
licher Gattung, mit Poſſenſchnickſchnack und ſon⸗ 
ſtigen lärmenden und frivolen Amuͤſements zu⸗ 
ſammenhaͤngt, hat nur auf beſchränkte Theilnahme 
zu rechnen. Wir wollen hoffen, daß es hier 
anders fein wird und die Beſtrebungen des Ver- 
eins Anerkennung finden werden. — 

Wir haben ſchon im „Volksblatt“ Nr. 47 
v. J. darauf hingewieſen, daß unſere Stadt durch 
die Beſitzer beider Apotheken, der Hrn. Drenck— 
mann und Grun, mit lobenswerth eingerichter 
ten Trinkhallen zur Verabreichung von Mineral 
waͤſſern reſp. Selterwaſſer beſchenkt worden iſt, 
und daß deren Einrichtungen mit denen in Bres⸗ 
lau und andern Städten die Conkurrenz nicht 
zu ſcheuen haben. Dieſe Trinkhallen ſind nun 
wieder geöffnet. — Der ſo niedrig geſtellte Preis 
für das in zierlichen Glaſern verabreichte Getränk 
macht es auch dem wenig bemittelten Publikum 
möglich, fi während der heißen Jahreszeit einen 
nicht nur erfriſchenden ſondern auch der Geſund⸗ 
heit zuſagenden Genuß zu verſchaffen. — Wir 
wünſchen, daß ſowohl Einheimiſche als auch 
Fremde ſich fuͤr dieſes Unternehmen intereſſiren 
und beide im Intereſſe des Gemeindewohls er— 
richteten Trinkhallen häufig in Anſpruch nehmen 
mögen. — Nächſt dieſer abkühlenden Erfriſchung 
verdient aber auch noch die etwas ſtärkere Abs 
kühlung erwähnt zu werden, welche der Ber: 
ſchmachtende ſich in dem ſeit dem 1. Juni durch 
den Obermühlen-Beſitzer Joſeph Mentzel ge— 
öffneten Wellenbad verſchaffen kann und welches 
dem geſunden Publikum gewiß gute Dienſte lei⸗ 
ſten wird — wenn der Sommer ſich ſommerlich 
aufführt! — v. F. 


Getreide-Preiſe. 


Glatz, 28. Mai. Weizen 82 —88 Sgr. 
Roggen 62—68 Sgr. Gerſte 48 — 55 Sgr. 
Hafer 30 — 35 Sgr. 

Frankenſt., 29. Mai. Weizen 81 —84 Sgr. 
Roggen 60—64 Sgr. Gerſte 50 — 55 Sgr. 
Hafer 32 — 36 Sgr. 

Reichenb., 28. Mai. Weizen 75—85 Sgr. 
Roggen 57 —65 Sgr. Gerſte 48 — 58 Sgr. 
Hafer 31 — 35 Sgr. 

Neurode, 3. Juni. 
Roggen 66 — 70 Sgr. 
Hafer 35 — 37 Sgr. 

Habelſchw., 1. Juni. Weizen 79—90 Sgr. 
Roggen 68 — 75 Sgr. Gerſte 50 —60 Sgr. 
Hafer 32 - 36 Sgr. 

Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 18%, Thlr. 


Weizen 81—87 Sgr. 
Gerſte 53 — 55 Sgr. 


Den impoſanteſten Anblick gewährte es aber, wenn der 
Strahl den Mittelthurm auf dem Dom traf und die 
ſchwindelnd hohe Spitze plötzlich, wie von der Sonne be⸗ 
ſchienen, aus der dunkeln Umgebung hervortrat. (Wie 
man aus den „K. Bl.“ aus Bensberg meldet, war das 
Licht ſo intenſiv, daß man in dieſem, zwei Stunden von 
Köln entfernten Schloſſe den Schatten von Perſonen, die 
ſich in einem Zimmer befanden, deutlich an der Wand 
wahrnehmen, die Ziffern einer Uhr, die Buchſtaben an 
einer Wandtafel leſen konnte u. ſ. w) 
—— nd 

Am 27. Mai gerieth der Stargarder Perſonenzug 
durch eine falſche Weichenſtellung auf das zweite nach der 
Oder führende Geleis, auf welchem 3 beladene Güterwagen 
und eine Lokomotive ſtanden. Durch den unvermeidlichen 
Zuſammenſtoß wurden die Wagen in die Oder getrieben; 
da die Lokomotive wegen den Trümmern der Wagen ſte⸗ 
hen bleiben mußte, ſo konnte der Zug nicht weiter vor 
dringen. — 
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Bekanntmachung. 


Es iſt von uns das Peter Albrecht'ſche Braut⸗Ausſtattungs⸗Stipendium, beſtehend in 
50 Rthlrn., zu vergeben. Daſſelbe fol nach der Beſtimmung des Stifters die Tochter eines Mei⸗ 
ſters aus dem hieſigen zünftigen Schuhmader: Mittel und nur, wenn im Laufe des Jahres keine 
ſolche Meiſters⸗Tochter ſich verheirathet, eine andere hiefige unbeſcholtene Bürgerstochter erhalten. 

Hiernach qualifizirte Bewerberinnen wollen ihre Geſuche binnen 14 Tagen bei uns ein⸗ 
reichen. Denſelben müſſen Führungs-Atteſte Seitens der Dienſtherrſchaften event. der betreffenden 
Bezirks⸗Vorſteher beigefügt ſein. 5 

Glatz, den 1. Juni 1861, Der Magiſtrat. 


HJewerbe-Ausftellung. 
Bis zum 8. Juni müssen alle Ausſtellungs⸗Gegenſtände einge: 
liefert ſein. Jede nähere Auskunft ertheilt Hr. Apotheker Broſig. 
Der Vorſtand des Gewerbe: Vereins, 


rommann. 


Ortspolizei-Verordnung. 

Der öffentliche Badeplatz iſt fuͤr den dießjährigen Sommer wieder an der früheren Stelle 
in dem alten Waſſerlaufe der Neiße an den Comthurwieſen ausgeſteckt und am Ufer ein Platz zum 
An⸗ und Auskleiden für die Badenden mit Brettern verſchlagen worden. Dieß vorausgeſchickt wird 
hiermit auf Grund des § 5 des Geſetzes vom 11. März 1850 verordnet: 

1) Das Aus- und Ankleiden der Badenden muß hinter dem Verſchlage erfolgen. 
2) Kein Badender darf, nachdem er ſich ganz oder theilweiſe ſeiner Kleider entledigt und be⸗ 

vor er ſich wieder vollſtändig angekleidet hat, außerhalb des Verſchlages oder des im 

Fluße ausgeſteckten Badeplatzes verweilen. Nur die des Schwimmens Kundigen dürfen 

ſich im Fluße über die Grenzzeichen des Badeplatzes hinaus begeben. f 3 

3) Das öffentliche Baden an andern Stellen der Neiße und in den übrigen Gewäſſern im 

Stadtbezirke iſt unterſagt. f 1 

4) Jede Uebertretung vorſtehender Beſtimmungen wird, wenn nicht die ſtrengere Strafe des 8 150 
des Strafgeſetzbuches Anwendung findet, mit Geldbuße bis zu 3 Thalern und im Falle des 

Zahlungs-Unvermögens mit verhältnigmäßiger Freiheitsſtrafe geahndet. 

Glatz, den 3. Juni 1861. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Die bei der hieſigen Gilde üblichen beiden Königſchießen werden dieſes Jahr — den 9. 

und 16. Juni abgehalten. n 
Donnerftag, den 6. Nachmittag 3 Uhr, 

werden beim Schießhauſe die Stellen auf dem von den betreffenden Behörden der Gilde zur freien 
Dispofition überlaſſenen Plätze, von der dazu beſtimmten Vorſtands-Commiſſion, beſtehend: aus 
dem Stadtälteſten Hirſchberg, Drechslermeiſter Joſeph Drexler und Gaſtwirth F. Wolff, den 
ſich meldenden Gewerbtreibenden angewieſen, und die Bedingungen bekannt gemacht werden. 

Glatz, den 31. Mai 1861. 5 2 

Der Vorſtand der Schügen- Gilde, 


Mit dem 1. Juni c. wird die Perſonen⸗Poſt zwiſchen Habelſchwerdt und Glatz — aus 
Habelſchwerdt 5 ½ Uhr früh, in Habelſchwerdt 5 Uhr 10 Minuten Nachmittags — aufgehoben und 
in deren Stelle eine tägliche Perſonen-Poſt zwiſchen Glatz und Langenau (Bad) über Habelſchwerdt 
mit folgendem Gange eingerichtet: 

Aus Glatz (nach Ankunft der Poſt aus Frankenſtein 12 Uhr 15 Min. Mit.) 1½ Uhr Nachm., 

in Habelſchwerdt 3 Uhr 25 Minuten Nachmittags, 
aue Habelſchwerdt 3 Uhr 35 Minuten Nachmittags, 
in Langenau (Bad) 4 Uhr 20 Minuten Nachmittags. 
Aus Langenau (Bad) 9 Uhr Vormittags, 

in Habelſchwerdt 9 Uhr 45 Minuten Vormittags, 
aus Habelſchwerdt 9 Uhr 55 Minuten Vormittags, 
in Glatz 12 Uhr 5 Minuten Mittags, 

zum Anſchluß an die Poſt nach Frankenſtein 1 Uhr 55 Minuten Nachmittags. 

Habelſchwerdt, den 29. Mai 1861. 


Königliche Poſt⸗Expedition. 


Boge. 
re“ 0 er 2 f 1 
5 In Dr. Béringuier's Kronen⸗Geiſt iſt der feinſte, flüch⸗ 
Dr. Beringuier 8 tige Aethergeiſt mit den woblriechenden, belebenden und ſtärkenden 
Kaiserl. Kgl. privilegirter Tbeilen der auserleſenſten und koſtbarſten Ingredienzien der Pflanzen⸗ 


* * welt ſolchergeſtalt verbunden, daß er von den delikateſten Perſonen 

K R 0 N E N 6 E 1 N T beider Geſchlechter und den geübteſten Kennern ſicherlich allen äbn⸗ 

8 lichen Produkten vorgezogen werden wird — nicht nur als ein köſt⸗ 

Quintessenz d’Eau de Cologne. liches Riech- und Waſchwaſſer, ſondern auch als ein herrliches Unter 

ſtützungsmittel, welches die Lebensgeiſter ermuntert und ſtärkt! — Ausführliche Profpekte werden gratis verabreicht. 
— — 


Von Dr. Beringuier’d Kronen-Geift, welcher ausſchließlich in Original-Flaſchen zu 12%, Sgr. und 
in Originalkiſten zu 2 Thlr. 15 Sgr. debitirt wird, befindet fid, in jeder Stadt nur eine Niederlage: für Glatz 
iſt dieſer Alleinverkauf bei Robert Drosdatius, 5 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 


Neue Matjes⸗Heeringe, | 
Brat⸗Heeringe, | 
Aal⸗Bricken, | 
Brat-Nal, | 
Kräuter Anchovis, 
Sardines à l’huile, | 
Cervelat⸗ Wurſt, von Dietrich 
Sardellen ⸗Leberwurſt / in Breslan, 
ächten Limburger Käfe, 
Schweizer⸗Käſe, 
Parmeſan-Kaͤſe 
empfiehlt Paul Kalus, 
Schwedeldorferſtraße. 


Donnerſtag, den 6. Juni 1861: 
2. Abonnement-Goncert 


im Grün ⸗Garten bei Scendzina. 
Bei ungünſtiger Witterung im Saale. 
Entree für Nicht-Abonnenten: Herren 5 Sgr., 

Damen 2% Sgr. 
Anfang Nachmittag 5 Uhr. Ende 9 Uhr. 


Das Muſik⸗Corps 


des 4. Niederſchleſiſchen Infanterie Reg. M 51. 
Dienſtag, den 4. Juni 1861: 


Gesang - Concert 


— in Klein's Garten 
Ausgeführt von 5 Damen. Anfang 3½ Uhr. 


Die Geſchwiſter Blechſchmidt 


aus Böhmen. 


Rechnungen 
werden ſauber und correct gedruckt in Georg 
Frommann's Buchdruckerei in Glatz. 
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= Mellen-Bad. 


he Von heute ab iſt daſſelbe wieder 
eröffnet und zum gefälligen Gebrauch $ 
empfohlen. 


Glatz. Joseph Menzel, 
115 Ober⸗Mühlen »Befißer, 


Oberring u 17 ift ein Quartier vorns 
heraus mit und ohne Möbel, und ein Quartier 
hinten heraus ſofort zu vermiethen beim 


Pfefferküchler Hauck. 
Zu vermiethen 


und bald zu beziehen iſt ein Quartier von 
5 Stuben, Küche, Keller und Boden: Franken⸗ 


ſteiner Straße N 180. 
G. Hilbert. 


SE Neue Flügel- Inſtrumente in verſchie⸗ 
denen Holzarten, wofür garantirt, ſtehen zur 
beliebigen Anſicht und zum Verkauf bei dem 


Inſtrumentenbauer Veith in Glatz. 
Dankſagung. 


Für die zahlreiche Grabebegleitung unſerer 
unvergeßlichen Schweſter u. Schwägerin, Anna 
Schaffert, ſagen wir unſeren tiefgefühlteſten 


Dank Die Hinterbliebenen. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


